


tlR¡AN ART OIEi:

Urban Art ist zu einem Sammelbegriff für die ver-

schiedenenAußerungensubkulturellgeprägterKunst

auf der Straße und in lnnenräumen geworden' Er eig-

net sich, um sowohl schrift- und bildgestützte Ver-

fahren zu vereinen, wie Graffiti/Writing und Street Art'

als auch die damit in Verbindung stehenden Produk-

tionen für den lnnenraum' Doch was bedeutet Urban-

ität und wie verhält sie sich zur Kunst?

Llrb.rnität ist bei rräherer Betrachtr-tnq eitr eher sclr''nrer

zu f¿rssetlcles Phärrorrrelr' Auch werrtr sicir vorrrehnrlich

Sozioloqen utlcl Etllrrologetr tnit der Stacltforschurrq

beschäftiqerr, isr Urbanitäi tats¿icTrìich eirr ästhetischer

Begrrff trncl somìt relational uncl ¿tr dre subjektive W¡h

rnelt ntunq qebu rrtlen. Zr-lerst bedeutei'ril.ban' Iratu rlich

clas stätJtische Lebetr itn Gegensatz ztJrr ländlicherr'

DieGrol]stacltr¡ylrt]seìtGeorqSimrnelutldAloisWirth

beclriffen als heteroqener Raunl extremer Verclìchtunq

von Persotretl und GÜterrl, t'otr Kon'itl-lt-rrrikation rltld

Geldwirtsch¡ft Nach 5irnrnel enir¡¡ickelt das lntlir¡iduum

zuranqslàr-rtig eitr entsprechendes Verhalten' rltn sicl.t

clìeser Sltuatiorl atlzr-tpassen Dazu qehorerr l'/obilitäi'

Fluchtlgkeit uncl Effizienz :owie eirre ver:t'irkte Distatrz

irnc.l Sachlìchk'eìt geqenuber Persotretr urrd Objekten'

um rlie alltáqliche Reizflr'rt ln urb¿rnen Räurretr zu be-

wältigen. Das heif3t ¿lso, dass der honro Ltrbalrrl: eìtretr

åsthetischen Gerrltltszr'lstancl (l(ant) aus Selbstschutz

eherzuverrneìdensr-tchl,claesç;arnichtrnÖqlìchist'die

'.,ielen ltrforn.ìationen stärlclig zu rrerarbeiterr Die Bewäl-

tir,¡ un g cler rrlr-l lti plen koq nitii'en rrtld korlrn Ll nikati'ret.r

Anforelerunqen inl urbanetl RaLtm' befördert zr-rgleich

den Prozess cler Itldi'¡idualisieturrg uncl deren moqlicl'rer

Entfaltung zurn Beispiel ttr clerr Kùnsten Das Verhâltrrìs

cles Sublektes geqentrber der li4asse ist zr'lm Pararnetet

der Moderne qeworclen r'ttrcl clie Stadt ihr Motor'

Die kÜrrstlerischen A"¿tltg'rrclerr tles l{)' Jahrhun'-1erts

sind daraus hervorqeqangen' cloch blieben Thetna-

tisierr-lngen des Llrbanerr bis irrdie lgbuer Jahre hineitr

eher ratrclstärrcliç1e Phänorletre Diese Reibungsr-lrech;r-

trìstretr hänqerl mit der Procluktiorr utrd Rezeptiotr von
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Urbanität Llntl l(Llrrst gleicherrnafìelr zus¡Trrlìretr' Lintel.

clen Ar-ltorerr, clie sich cleni /Lts¡tlrtletlhatlq vor-r Urbatr-

itat unri l(r-lnst bzw. Bilcl arrgenollmen hebetr' çlreife ich

zwei herar-ts, t1ìe cliese PIrätrotlrerre besorrclers ansch¿L't-

Iiclr beschriebetr haberr: liAìchel cle Certear: tltrd Riclrartl

Sennett. In clen Praktiken ttn Rar-lnr clifferetrziert Certeau

zwischetr clem Bllcl von cler Stadt uncl clenl Leben auf der

Stra{le Das Brld der Stat1t erschliefJt sich ¿rn besten vot-r

oberr, aus cler Vogelperspektive, gerrauso tnrie 5t¿¡dtplan-

er, Architekten r-rrrd Politiker die Staclt betrechten' urr sìe

zr,r fortlen utrcl zu kontrollieren Die aus tlieser Betrach-

tunq resultìerendetl Repräsentationelr' et\\i a Stedt- oder

Bebauunqsplärre, haben allerdirrgs welrlg mit ciem zu

turì, was clie Stadt otler das Urbane eiqentlich ausrnacht:

Die alltaqlichetr Pr¿ktiketr der Itrcli'"'icluen' die Bewequtrç;

rrnd l(orrrt.nr-ltltkation ir'i sìch stetir¡ verãrldernden r'Lr-

banen Ràt.Ltlen

Eìne ãhnlic,he Differerrz lleschreibt Richard Setrnett ìn

Civitas. Die Großstaclt urrd die KultLlr iles Unierschieds

Arl Beìspiel der Arr-hitel"turerì volr Mies vatr der Rohe'

fraqlos einer cler eintlus:'reichsten Archrtekten des 2[)

lah rhunclerts, zeìqt 5ennett VerstäncJ ni s u tld Rezeptioll

r¡orr l(rttrstwerken cler l"lassìschetl Moclerrle auf Mies'

Barrten, utrcl ciies lielJe sir-ll attf '''iele atlclere Architek-

turen uncl Kr tnstt¡rerke irn offerltlichetr Rattnl ubertragen,

sinrj der rotnalrtischerr Asthetik tles Erhabenen verpflì-

chtet. Stil prãgencle ir'4ittel rryie Stelzetr, Trepperra nlaqen,

Stahl r,rnd Glasfrotrten (ocler Sockel fr-ir Skttlptr-rren) evoz-

ieren und schafferr rär,Lrnlìch Distatlz zum Betrachter, der

sich clenr Krlnstwerk gegerrÚber klein urrd bedeutungs-

los vorkommt. Es rr,rft Ehrfurcht trtlcl Verehrlttlg her"ror

uncl maq; Auge L,rnd Irrtellekt ästhetisch anzusprechen,

aber es bleibt kalt untj urrrlalrbar; es zieht sìch zuruck irl

clas Reich cler l(unste, die sich ',,orn Alltag der Menschen

ganz bewLrsst zu dlstanzieren sucht. Nach Sennett t¿uqt

rJie ,qrof3e' l(unst wenig dazr:, urn etv;as Llber die Starjt

zr-r erfahren. Es seien hâufig weniqer bekannte K[ìnstler,

rjenen es qel:nq, nrittels Zeichnunqen clas fluclrtige Leb-

en der Großstädter einzufanqen. Viele Beispiele der Kunst

irrt öffentlichen Raurn funktionieren hingegen nach wie

t'or r¿r/ie l\lonur.ìler'ìte \/ergangener Jahrhunderte. Sie tra-

rJÊr ZlVãr- zu einelrr oftrn¡ls unven¡¡echselbaren Bild der

jetnreiligen St¿dt bei (cJas sich als lrnaç¡e vermarkten lässt),

s¡r;llien sich aber in ihrer ntelancholisclren Külrle i,onr

Leben der Siadt, ',,on Urbanität ab. Wre bei Certeau ¿n-

gesprochen, ist es aber qenau diese ästhetische Einstel-

lLrnq, rnit der die 5tadt als Ganzes, ¿ls ir4onur-ltent betra-

chtet wird.

Abb. ii¡iark Jenkirrs, Barcelona 2008

Spåtestens seit den 1960er Jahren sucirten KLlnstler eirr-

en kritischen Unrgang mit denr tr¡clierten \Alerkbegriff

uncl seinen Räunren, doch r¡l,rrden aus vielen Arbeiterr

er'ìt\ /eder selbst wieder [,ionunrente, oder aber sie sincl

von Seiten des Pr-rblikr,nls als nicht konsensfähig ange-

feindet r¡¡orclen. Ein lnteresse an clen BecJrirfnissen cler

Ber¡ölkerung bekunden part¡zipator¡sche Ansatze, die in

jungerer Ze¡t verstärkt ent\"/¡ckelt rnlurden. Hãufig jerloch

dient ciie ¡,/iithilfe ciazu, d¿s Kulrsttlerk eines Kr,Lnstlers zu

vollenrJen oder riar¿n teilzuhaben. Hierbei wrrrl die Dil
ferenz z'¡lischen Kunst uncl Alltag zwar aufgehoben, cioclr

r¡rirti der Rezipient eher in clen Kunstbereich hineingczo-

gen, als andersherunr die Kunsi I'eil des Alltags wútde. Ur

barr Art unterlåufi hingegerr einiqe Geseize cles Kur"tsts¡,s-

terns r-t nL1 brin gt selbst eine,âsthetische U rba nitat' herr.,or:

Die Akteure operieren anon\i m uncl erlangen härtfic¡ rtrrr
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szenelntern Ansehen; sie arbeiten ohne Auftraggeber

unci ìllegal, daher mussen sie schnell sein, was errtsprech-

ende Teclrniken bedingt (Schablorre, Sticker, Plakat etc );

sie sind vernetzt ttnd kotnmunizieren Llntere¡nander

und úber ihre Arbeiten ìm urbanen Raum; ìn diesern be-

wegen sie sich, in diesem gestalten sie kommunikatìve

lnteraktionsräume und bilden ephemere Netzwerke. Da

clie Werke vergänglìch sincl, werclen immer wieder neue

geschaffen uncl für diese auch rreue Orte gesucht, d.h

Urban Art veränclert und produziert in fluchtiger Fortn

urbanen Raum. Viele der neueren Techniken scheinen

cliese Tendenz zum FlÜchtigen, zum Vorubergelrenden

noch zu verstärketr, t¡¡ie zum Beispiel Performance, Li-

cht- und Souncl-lnstallalionen oder Licht-Graffiti. ln der

Aktion verschmelzen kùnstlerische Produktion rltld ur-

banes Leben untrennbar miteinander.

Urban Art Iässl s¡ch also stärker als andere kunstlerische

Positionen irn öffentlichen Raum mit Urbanität in Ein-

klang bringen und fordert auch die Rezipienten auf eine

qanz andere Art heraus. Viele öffentliche Kunstwerke

siqnalisieren schon vot'r weitern: ,,Achtutrg hier bin ichl'

Urb¿rr Art ,schleicht' sìch hingegen in detr offentlichen

Raum ein und fordert eine andere Aufmerksamkeìt, un-l

sìe uberhaupt zu elkennen. Als urbane Praxis fordert

sie tJazu heraus, Urban¡tät insgesamt als ästhetische

Erfahrung zu machen, derr Stadtraum in einer ästhe-

tischen Weise zu betrachten, r,rm uberhaupt lrlterven-

tionen - etwa '¡on Mark Jenklns - zu erkennen (Abb.1) .

Die Fluchtigkeit und relaiive Bescheidenheit dieser Kom-

munikalion, clie für sich gar nicht beansprucht, "große"

Kunsl zu sein, eignet sich fur eine erneuerte Wahrneh-

mung des Alltags. Hinzr.r kommt e¡ne B¡ldsprache, dìe

sich zwar ohne Ehrfurcht des stilistischen und formalen

Repertoires der Kunstgeschichte - insbesondere der

klassischen lVioderne - beclient, aber dieses immer wied-

er neu zusammensetzt rind mittels der neueren tech-

nischen ir4oglichkeiten spielerisch umformt, häufig mit

einer gehörigen Portion ìronie unci Energie, sub- oder

Abb Lies Macularr, Detail

popkultr,rrell gepräqter Codes (PLrrrk, HipHop, Techno)'

die eher fúr eìn lungeres Publikurl lesbar sind So ist

eìne ganz neue Form von Urbatlìtät entstanclen, die sich

Raum jenseits normativer Korltrolle anzueignetl vermag

unci auf ein alternatives Verstãndnis r¡otl stãdtischen

Moglic hkeil err vet$ieist.

Ar:sstellungen von Urban Art drehen dieses Verhãltnis

unr, da die Asthetik des urbanen Alltaç¡s in den kunsthìs-

torisch cleterminierten lnnenrautn riberfÙhrt r¡¡ìrd Dies

hat meiner Einschätzung nach v;eniger zu einer Museal-

isierung von Urban Art gefúhrt, als vielmehr zu Neuerun-

gen irn AusstellLrngsbetrieb utrd in der Repräsetrtatiorr

c-les Urbanen. Auch wet.ln viele Kùnstler betonetl, dass

sie fúr den lnnenrattm ganz anders arbeiten, als auf der

Straße, so bleibt der Bezug ìhres Werkes it'rsgesamt doch

bestehen und dies lässt siclr meistens auch an den Ar-

beiten ablesen: clurch ähnliche Techniken, irn Stadtraum

aufgefundene Materialierr, alternative Ausstellungsfor-

men oder durch clie ThematisieruilÇ r'16¡1 Aspekter-r des

urbanen Lebens in Fotografie und Malerei. (Abb. 2 ).

Gerade die Versuche der Transformation von Urb¿n Art

in den lnnenraum bergen ein tneiner Meinung nach

noch lange nicht ausgeschopftes Potential urn im Feld

der Kúnste die Reflexion Über Urbanìtät und ciie Verstäd-

terung der globalen Gesellschaften, immerhìn ein Kar-

dinalproblern des 21. Jahrhurrderts, weiter anzuregen

Weniger tier Bezug zur Kunsigeschichte im White Cube

als viel mehr cler Bezugzur Urbanität in Leben urrd Werk

markieren die Spannr,rrrgspunkte eirler kÜnstlerischen

Avantqa rde.
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l'1ARCO SCH14ALBE, GRUNDER URBAN ART IIESSE "STROKE"

TER ZEIT IHTE l(UNST,

Aus welchem Grund sind Sie heute hier? Sind Sie neu-
gierigT Wollen Sie neue Kunst sehen? Haben Sie viel-

leicht sogar das Gefühl Zeitzeuge der Entwicklung

einer neuen Kunstr¡chtung zu sein? Die Geschichte

wiederholt sich ja bekanntlich und gerade im vergan-
genen Jahrhundert gab es soviel Neues in der Kunst

wie nie zuvor. Anfänglich oft verschmäht und verris-
sen, später doch oft extrem erfolgreich und vor allem
teuer. So oder zumindest so ähnlich könnte es sich

doch heute und hier, bei der Urban Art erneut erge-
ben!

Alles spricht dafür: Vor nicht ganz l{-l Jahren noch
r'v¡hllos uncj übereifrig als Vandalismus krjminalisiert,
,.,erl..aufen sich plötzlich die Werke einzelner Aktir¡ister-t

zu Preisen, ciie jeden Kunsthändler frohlocken und auf
ner:e Geschäfte hoffen lassen. Plötzlich - so scheint es -
interessieren sich intmer mehr Menschen für diese
"rreue" Kunstrichtul-tg und wir schreiben vielleicht
r,vieder einmal Geschichte. Kunst passt in keine okono-
rrische Logik und doch hat sie ihren festen platz und
ihre Bedeuiung in einer weltumfassenden okonom-
ischen Ordnung.

Aber der Schein trúgt: Urban Art ist keine neue
l(unstrichtung entsprechend klassischer akadenrischer
Sichtweise: 5ic transit gloria rnuncli! Falls Sie jetzt aus
Ernporunq daran denken, lhre Eintrittskarte zuruck-
zuqeben, kann ich Sie beruhigen. Bleiben Sie hier!
Sie werden auf leden Fall Teil der Geschichte, nur läuft
Geschichte eben nicht immer nach festen Regeln ab
L¡nd das sciron gar nichÌ in de¡ Kunst. Manchmal
l.lommt es eben anders, als man denkt.

Ein KLrnststil ist ja - so besagt es cier akaclernische Blick -
ein r¡on einzelnen Kunstwerken abgeleitetes abstraktes
Hilfsmittel zur Einorcjnung und S)¡stematisierung der
i/ielfalt rron Kunst. Er bezeichnet übereinstirnmendes,
cjas sich ',,on ancieren unterschejdet. ln der Regel der
Fãlle sind das genutzre Techniken, Farbwelten, clie
Bildsprache, die Sujets oder clje position des Künstlers
iln Verhãltnis zum Rezipienten. Geracle clas vergangene
.lahrhundert hat bei nãherer Betrachtung schor-r
die Vorzeichen fur ein sich in seinen Manifesten
veränderndes Kunsiverständn¡s hervorgebracht.
ln kejner Zeit oder besser Kunstperiode waren sich die
Kunstler m¡tsamt ihrer intellektr¡ellen und wirtschaftli-
chen Entourage so unsicher uber das Verständrris der
Kunst, deren Bedeutung, Definition und Aufgabe. Zu
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keiner anderen Zeit g:b es so viele Llnterschiedl¡che
Versuche, die Grenzelr rJer liunst ¡r-lszuloten. Besessen
vonr Glauben an den kilnstlerischen Fortschritt, zunt
lrlutzen einer nur kunstlerisch clarstellbaren Wahrheii
r,,erfing sich die Kunst in unzähligen Tlreorerren uncJ

selbstkritischer Dekonstruktion. Das Grundr,,erstãntJnis
r¡on Kreatirritàt rryLrrde zum zentralen Thema cJieser Zeit.
Die Prozedr,¡alisierrrng der Kreativität in den 5()er Jahren,
forcierte mit der Fokussierung des Zufalls in cler Arbeit
die Abwertung des kunstlerischen Schopferrnl,thos und
entriss dem Subjekt des Schaffens die Bedeutung zu
Gu nsten zuiallsind uzierender kreativer Tec hniken.

WAiEN SICt1 ¡IE l(ijN-

STLER l\4ITSÀl\4T IllTTR INTELLTKTt]ELLEN

tJNI WIiTSCl1AFTLICllTN ENTOURACT SO

UNSICl{ER IJ¡Ti IÀS VTRSTININIS IER

l(tJNST, t[îEN ttfttJTUNG, TEFINITI0N

UNI AUFCA¡E.

Fast zeitgleich bekam auclr die ldee der Materialisierung
der Kreativität neues Leben eingehaucht. Die procluk-

tion eines neuen Werkes (im Sinne ejnes Gemäldes oder
einer Statue) wr-rrcie nun durch das künstlerische Ar-
rangement von qegebenen Materialien der realen Ob,
jektwelt (gerne Alltagsgegensrãnde, nrecjiale Artefakte
oder industriell gefertigte produkte) erserzr untl erhob
somit Fähigkeiren wie Selektion und Kombinatorik in

den Rang kunstlerischen Schaffens.

Kaum 10 Jahre später eróffnete das Feld der Konzep-
tualisierung der Kreatir¡itát eine r,öllig neue Sichtu¡eise
auf das Verhältnis von Kr_tnstler und Rezipient. Nun
r-nusste die ldee eines Künstlers, ,,transportiert" durch
das vor-r ihm geschaffene Werk , r¡om Betrachter als

dem eigentlichen Schopfer (im Sinne seiner
su bjektive n E rken ntn i s) ciech iffriert wercie n.

Mit der imrner starker in cJas Leben eingreifenden
Entwicklung elektronischer Medien begann urn die
l980er Jahre die Performativitär der Kreativität mas-
siv an BedeutLnrg zu gewinnen. Anders als bei den
vorher genannten Positionen cJeutete nun der Fokus
zielgerichtet auf das Künstlersubjekt als öffentliche
Figur. Der Kunstler als Spektakel verschob kurioser-
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